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„das Soziale“ ist wichtig, das wissen alle. Es darf auf keinen Fall vergessen werden, 
jedenfalls nicht ganz. So hat dann die CDU ihren Nobbi Blüm, die SPD besteht irgend-
wie auf den sozialen Ausgleich und selbst die FDP entdeckt mitunter den mitfühlenden 
Liberalismus. Bei der LINKEN geht’s in der Regel nochmals besonders „sözial“ zu, vor 
allem „nach dör Wahl“. Und das nicht ohne Grund: Ist sie doch regelmäßig „nach dör 
Wahl“ von der Exekutive ausgeschlossen, so dass es also nicht recht drauf ankommt. 
Und wenn doch — naja, das ist ein weites Feld.

Uns geht es aber in dieser Ausgabe genau darum, um „das Soziale“. Nicht allerdings 
als notwendiger Abklatsch der „eigentlichen“ Politik, also der, die die herrschende  
gesellschaftliche Strömung gerade als Zweck für sich erkannt hat: die Stärkung der 
wirtschaftlichen Konkurrenzfähigkeit, des Technologietransfers, der inneren Sicher-
heit, der Effektivierung der Abschottung, der gelegentlichen Kriegsführung gegen an-
dere Staaten. Uns geht es um die „neue soziale Idee“. Die Funktion des Sozialstaats als 
Korrektiv „eigentlicher“ Politik, einträchtig betont von Christen-Nobbi bis Sozialisten-
Gysi, ist daher ausdrücklich nicht Gegenstand dieser Ausgabe. Sondern uns geht es um 
den Sozialstaat als Zweck. Stefan Lessenich zeichnet dessen Ambivalenz und macht 
Vorschläge für eine Emanzipation des Sozialen vom bisher „Eigentlichen“ der Politik. 
Dietmar Dath ergänzt, weshalb es kaum lohnt, Sandra Bullock nicht nur von Jesse G. 
James, sondern auch von ihren 20 Millionen jährlichen Einnahmen zu befreien. Die Pro-
duktivitätskriterien der Besitzenden niemals zu akzeptieren, rät er vielmehr den Besitz-
losen. Voilà, die Redaktion macht dazu sechs Vorschläge: Ökobonus, EU-Sozialklausel, 
Staatsbürgerschaft nach Geburtsort, Arbeitszeitverkürzung und Einkommenskorridor 
sowie ein Urheberrecht, das in fünf Jahren abschmilzt. Ob das für eine „neue soziale 
Idee“ der LINKEN reicht?

Shitstormt uns dazu: Brauchen wir eigentlich noch Unterhalt? Wir haben wieder gret-
chengefragt und selbst sind wir uns darin nicht einig. Also schreibt, doodelt, twittert, lea-
ked und facebookt uns Eure Meinung! Denn in Zeiten, in denen, wie Kolumnist Schaar-
schmidt schreibt, bis auf die CDU alle Parteien irgendwie Piraten sind, sind ja jedwede 
Modi menschlicher Bedürfnisse partizipativ. Doch wir wollen es wirklich wissen.

Wollt ihr es wiederum wissen, testet Euch: „Wie sözial bist Du?“ Und keine Angst: Wenn 
Du „gar nüscht sözial“ bist, dagegen die Christen-Nobbi-Imitation aus Deinem Freun-
deskreis „irgendwie“ oder gar „sehr sözial“ ist, hast Du eigentlich auch nichts falsch 
gemacht. Denn eine Gesellschaft, in der Sandra Bullock einmal jährlich eine Million 
zum Zweck der Befreiung ihres schlechten Gewissens an diverse Erdbeben- und Tsu-
nami-Opfer in den kapitalistischen Hinterhöfen spendet, darf am Ende nicht gewinnen. 
Wir bleiben dran.

Eure Redaktion

Liebe Leserinnen und Leser,
„Gleichheit ist der beste Prüfstein zur 

Unterscheidung zwischen einem echten 
Sozialisten und einer nur treuherzig 

entrüsteten Seele, 

die Mitleid mit den Armen hat.“

(George Bernard Shaw, 
Der Sozialismus und die Natur des Menschen)
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unterhaltsprinzip? 
abschaffen!
Plädoyer für eine neue Idee der Subsidiarität

Das Unterhaltsprinzip beruht darauf, 
dass sich Familienmitglieder im Bedarfs-
fall gegenseitig bei der Absicherung des 
Lebensbedarfs materiell unterstützen. 
Unter Familie wird dabei eine eheliche 
oder eine ähnlich gestellte partnerschaft-
liche Beziehung, eine Beziehung infolge 
leiblicher Abstammung oder infolge eines 
Obsorgeverhältnisses verstanden. Dem 
gemäß gibt es den Kindesunterhalt, den 
Unterhalt für (Ex)EhepartnerInnen oder 
(Ex)PartnerInnen einer eingetragenen 
Partnerschaft, den Elternunterhalt sowie 
den Unterhalt für jene, für die eine Obsor-
ge und Erziehungsberechtigung besteht.

Kennzeichnend für das Unterhaltsprinzip 
ist, dass eine Unterhaltsverpflichtung in 
Abhängigkeit von einer Bedürftigkeit des 
Unterhaltsberechtigten und in Abhängig-
keit von einer Unterhaltsleistungsfähig-
keit des Unterhaltsverpflichteten besteht. 
Wenn die (Ex)PartnerIn oder das Kind ge-
nügend Einkommen haben, besteht kein 
Unterhaltsanspruch. Umgekehrt besteht 
keine Unterhaltspflicht, wenn der Unter-
haltsverpflichtete nicht über genügend 
Einommen verfügt, um einer Unterhalts-
verpflichtung nachzukommen. Vermögen 
spielt bei einigen unterhaltsrechtlichen 
Beziehungen bei der Beurteilung der 
Berechtigung bzw. Verpflichtung zum 
Unterhalt eine Rolle. Auch die Höhe der 
Unterhaltsleistung ist abhängig von Ein-
kommen und Vermögen des zum Unter-
halt Verpflichteten: PartnerInnen, Eltern 
und Kinder reicher Personen haben einen 
höheren einklagbaren Unterhaltsbetrag 
zur Absicherung ihres Bedarfs als Partne-
rInnen, Eltern und Kinder Ärmerer.

Erwerbsarbeitspflicht
Die Abhängigkeit von Bedarfen und Leis- 
tungsfähigkeit hat zur Folge, dass beide 
Seiten verpflichtet sind, das ihnen Mög-

liche zur Sicherung des eigenen Bedarfs 
und zur Sicherung des Bedarfs des Un-
terhaltsberechtigten zu unternehmen —  
in der Regel durch Erwerbsarbeit. Das 
wiederum hat zur Folge, dass im Streit-
fall nicht nur Einkommen und Vermögen, 
sondern auch Erwerbsarbeitsfähigkeit, 
-möglichkeit und -bereitschaft beider Sei-
ten kontrolliert und überprüft werden.

Abhängigkeit von Partnerschaften 
und weiteren Kindern
Der Grad der „Leistungsfähigkeit“ der 
Unterhaltsverpflichteten ist auch ab-
hängig von deren partnerschaftlichen 
Situation. Leben Unterhaltsverpflich-
tete in einer Partnerschaft mit einem 
„leistungsfähigen“ Partner, wird dessen 
Selbstbehaltbetrag faktisch gekürzt, 
weil aufgrund des Zusammenlebens ein 
geringerer Eigenbedarf unterstellt wird. 
Oder umgekehrt: Die Leistungsfähigkeit 
des Unterhaltsverpflichteten gegenüber 
einem Unterhaltsberechtigten wird ge-
mindert, wenn er noch für den Unterhalt 
einer PartnerIn oder eines Kindes auf-
zukommen hat. Das heißt, dass die „Le-
bensbedarfe“ der Unterhaltsberechtigten 
abhängig von ehelichen Beziehungen und 
der Anzahl der Kinder des Unterhaltsver-
pflichteten sind. Analoge Abstufungen 
bestehen auch bezüglich des Bedarfs 
von Unterhaltsberechtigten aufgrund de-
ren nichtehelichen Partnerverhältnissen, 

Ronald Blaschke 

ist Mitglied der Bundesarbeits-
gemeinschaft Grundeinkommen 
DIE LINKE und Mitherausgeber 
von „Grundeinkommen: Geschich-
te — Modelle — Debatten“, Berlin 
2010 und „Grundeinkommen: Von 
der Idee zu einer europäischen 
politischen Bewegung“, Hamburg 
2012.

wenn diesen ein geminderter Bedarf un-
terstellt werden kann.

Das Unterhaltsrecht ist ein kompliziertes 
Geflecht von Einkommens- und Vermö-
gensfaktoren, Erwerbsverpflichtungen 
und Rangfolgen von Unterhaltsverpflich-
tungen gegenüber zu berücksichtigenden 
Partnerschaften und Kindern — mit der 
Konsequenz massenhafter persönlicher 
und gerichtlicher Auseinandersetzungen. 
Dieses Geflecht bestimmt die soziale 
Situation sowohl der Unterhaltsberech-
tigten als auch der Unterhaltsverpflichte-
ten sowie deren PartnerInnen, Eltern und 
Kindern.

Unterhaltsrecht und Sozialrecht
Privatrechtliche soziale Absicherungen 
haben gegenüber bestimmten steuerfi-
nanzierten sozialen Absicherungen, wie 
z. B. Hartz IV, den Vorrang. Das heißt, be-
vor diese Sicherungssysteme im Bedarfs-
fall eine soziale Leistung zur Absicherung 
der Existenz und gesellschaftlichen Teil-
habe von Bedürftigen übernehmen, sind 
vorrangig Unterhaltsleistungen aus pri-
vatrechtlichen Ansprüchen zur sozialen 
Absicherung einzusetzen. Das bedeutet, 
dass die sozialrechtlichen Kontrollen 
und Überprüfungen der Einkommens- 
und Vermögenssituation die unterhalts-
rechtliche Situation aller Mitglieder der 
sozialrechtlichen Bedarfsgemeinschaft 
umfasst, denn diese bestimmt die Ein-
kommenssituation der Antragsstellenden 

auf eine Grundsicherungsleistung. Dass 
dieses Neben- und Nacheinander ver-
schiedener Sicherungssysteme für so-
zialrechtlich Bedürftige, für unterhalts-
rechtlich Verbundene und für staatliche 
Stellen zu enormen Zeit- und Personal-
aufwänden bis hin zu massenhaften ge-
richtlichen Auseinandersetzungen führt 
und letztlich zu ebenso massenhaften 
Bedarfsunterdeckungen bei Bedürftigen, 
liegt auf der Hand — von den oft zu ver-
zeichnenden persönlichen Auseinander-
setzungen ganz zu schweigen.

Subsidiarität neu definieren
Ursache des komplizierten und unge-
rechten Bedarfsdeckungsprinzips im 
Unterhaltsrecht ist das Subsidiaritäts-
prinzip, das die Familie zur vorrangigen 
Institution der sozialen Absicherung er-
klärt. Das ist nicht nur aus feministischer 
Perspektive zu kritisieren, denn Frauen 
sind am meisten von den Problemen 
dieser Absicherungspräferenz betrof-
fen. Es ist auch angesichts einer immer 
vielfältigeren Beziehungs- und Familien-

wirklichkeit eine konservative, zufällige, 
unsichere und ungerechte Form sozialer 
Absicherung.

Eine moderne Form der Subsidiarität 
muss allen Menschen im Bedarfsfall in-
dividuell, also unabhängig von partner-
schaftlichen oder Eltern-Kind-Verhält-
nissen Existenz und gesellschaftliche 
Teilhabe sichern — gleichberechtigt und 
verlässlich organisiert durch das Gemein-
wesen. Eine individuelle Grundsicherung 
und die Abschaffung des bürgerlichen 
Unterhaltsrechts wären dazu nötig. Ein 
anderer Schritt, der auch negative Fol-
gen von sozialrechtlichen Bedürftigkeits-
prüfungen abschafft (z. B. die verdeckte 
Armut), wäre die Einführung eines be-
dingungslosen Grundeinkommens. Mit 
solchen Formen der gemeinwesenba-
sierten Subsidiarität könnten sich staat-
lich reglementierte und kontrollierte 
Unterhaltsverhältnisse und persönliche 
Abhängigkeitsverhältnisse in materieller 
Abhängigkeiten entledigter Zuneigungs-
verhältnisse wandeln.
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„Mit einer gemeinwesen-
basierten Subsidiarität 
könnten sich Abhängig-
keitsverhältnisse in ma-
terieller Abhängigkeiten 
entledigter Zuneigungs-
verhältnisse wandeln.“

„Eine moderne Form 
der Subsidiarität muss  
allen Existenz und gesell-
schaftliche Teilhabe  
sichern.“
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